
WendeJahr 1959? Eine deutsch-italienische ZiF-AG zu Kontinuitäten und Brüchen in der
deutschsprachigen Literatur der 50er Jahre

WendeJahr 1959? Eine
deutsch-italienische ZiF-AG zu
Kontinuitäten und Brüchen in der
deutschsprachigen Literatur der 50er
Jahre

Veranstalter: Matthias N. Lorenz, Universi-
tät Bielefeld; Maurizio Pirro, Università degli
Studi di Bari
Datum, Ort: 22.02.2010–24.02.2010, Bielefeld
Bericht von: Matthias N. Lorenz, Universität
Bielefeld

Das Jahr 1959 gilt in den gängigen Literatur-
geschichten als Zäsur: Mit den drei Roma-
nen „Die Blechtrommel“ von Günter Grass,
„Mutmaßungen über Jakob“ von Uwe John-
son und „Billard um halbzehn“ von Heinrich
Böll habe die Bundesrepublik das „Klassen-
ziel der Weltkultur“ (Hans Magnus Enzens-
berger) erreicht. Die Nachkriegszeit mit ih-
rer Dominanz der kurzen Form und existen-
zialistischer Schreibweisen sei mit dem „Ro-
manjahr 1959“ überwunden und der Stand
der Vorkriegsmoderne auch ästhetisch wieder
eingeholt worden. Zudem berührten die Wer-
ke der genannten Autoren, die unberührt von
der NS-Kulturpolitik blieben, erstmals den
Nationalsozialismus nicht als überzeitliches
Verhängnis oder als das exklusive Verbrechen
einiger Weniger, sondern verorteten den Fa-
schismus innerhalb des gesamten Täterkol-
lektivs, und zwar über lange Zeiträume hin-
weg deutlich vor und auch nach jenen zwölf
Jahren Diktatur zwischen 1933 und 1945. Die
deutsch-italienische ZiF-AG hatte sich vor-
genommen, die herrschenden Klischees, die
über die 1950er-Jahre im Umlauf sind und die
aus germanistischer Perspektive im „Wende-
Jahr 1959“ kulminieren, zum Anlass für ei-
ne kritische Reflexion nicht nur der Kultur
der späten 1950er-Jahre zu nehmen, sondern
auch der Berechtigung historischer Epochen-
konstruktionen und Schwellenpostulate ins-
gesamt. Dabei sollte sich über die Interdiszi-
plinarität der Arbeitsgemeinschaft hinaus de-
ren bilaterale Konzeption als überaus hilfreich
erweisen, um nicht nur einer disziplinären,
sondern auch einer bloß nationalen Selbstbe-
spiegelung entgegen zu wirken.

Die erste Sektion mit dem Titel „Moder-
ne Zeiten?“ fragte nach weiteren Bruchstellen

und Transformationen am Ende der 1950er-
Jahre. Der Historiker ALEXANDER GALLUS
(Rostock) steckte den politikgeschichtlichen
Rahmen ab, indem er eine Periodisierung
der bundesrepublikanischen Geschichte auf
den Feldern Außen- und Deutschlandpolitik,
Sozial- und Wirtschaftspolitik sowie gesell-
schaftspolitische Kultur und Intellektuellen-
diskurs vorschlug. Die Republik sei am En-
de des Jahrzehnts nicht mehr allein geprägt
von einer alternativlosen Westbindung, son-
dern habe nun auch im europäischen Kontext
zunehmend an Bedeutung gewonnen. Das
so genannte Wirtschaftswunder bewirkte eine
Transformation hin zu einer Konsumgesell-
schaft mit stark steigenden Einkommen und
Renten, deren Begleiterscheinung in der zeit-
genössischen Wahrnehmung auch eine unpo-
litische Jugend gewesen sei. Doch auch bei
den Älteren sei die Folge des Wohlstands ein
sinkender Risikowille hinsichtlich der Wie-
dervereinigung Deutschlands. Der Bielefelder
Historiker DANIEL SIEMENS dagegen zwei-
felte sowohl einen unpolitischen Charakter
jener Zeit als auch die generelle Nützlich-
keit und Haltbarkeit von politikgeschichtli-
chen Zäsuren-Setzungen an. In seinem Re-
ferat befragte er das gegenwärtige Bild der
1950er-Jahre in der deutschen Geschichtswis-
senschaft und verwies auf die Zeitgebun-
denheit historischer Forschung. Die tonange-
benden deutschen Historiker entstammten ei-
ner Generation, die die 1950er-Jahre selbst
noch erlebt und ihre Tätigkeit stets als poli-
tisch verstanden habe. Erst die „Wende“ von
1989/90 habe es ihnen ermöglicht, ein nahezu
ungebrochenes Bild einer „Erfolgsgeschich-
te“ der Bundesrepublik zu zeichnen. Wäh-
rend neueste Forschungen ihr Augenmerk
auf übernationale Prozesse richteten, domi-
nierten den akademischen Buchmarkt weiter-
hin Überblicksdarstellungen, die dem Master-
Narrativ des deutschen „Sonderwegs“ und
seiner Überwindung in der Bundesrepublik
folgten. Kontrovers diskutiert wurde im An-
schluss, ob prominente Schriftsteller wie Böll
oder Grass das wirkmächtige Bild von den
unpolitischen 1950er-Jahren mit konfiguriert
hätten, weil ihre politische Sozialisation im
Nationalsozialismus stattgefunden habe, der
viel faszinierendere Manifestationen des Poli-
tischen anzubieten gehabt habe als das demo-
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kratische Klein-Klein der frühen Bundesrepu-
blik. FABIAN LAMPART beendete die Sekti-
on mit einem Vortrag über Konzeptionen der
Moderne in der deutschsprachigen Lyrik zwi-
schen 1945 und 1960. Vor dem Hintergrund
von Sprachskepsis und Kulturpessimismus
in den Nachkriegsjahren zeichnete Lampart
den Transfer der Modernediskussion ins li-
terarische Feld anhand von Hans Sedlmayr
und Hans Egon Holthusen nach und ver-
glich anschließend Poetiken moderner Lyrik
in den 1950er-Jahren am Beispiel von Gott-
fried Benn, Günter Eich und Walter Hölle-
rer, deren Lyrik-Konzeptionen ein veränder-
tes Verständnis von Moderne in der zweiten
Hälfte der 1950er-Jahre einläuteten.

Die zweite Tagungssektion kreiste um ver-
schiedene gesellschaftliche und kulturelle
Kontexte, die sich schlaglichtartig im Jahr
1959 manifestierten: Die „Neue Antisemitis-
muswelle“, das Godesberger Programm der
SPD und die Kriegsfilm-Welle. Der Verfas-
sungsrechtler ANDREA DE PETRIS (Rom)
legte dar, wie die Sozialdemokratie durch
die Preisgabe des Marxismus, ihrer Forde-
rung nach Sozialisierung der Industrie und
ihres Konfrontationskurses zu den Kirchen
versuchte, die Mitte der Gesellschaft zu er-
obern. Zusammen mit der Wahl Willy Brandts
zum Regierenden Bürgermeister der „Front-
stadt“ Berlin 1958 und dem Mauer-bau 1961
– ein Thema, bei dem der Sozialdemokratie
mehr Kompetenz als der regierenden CDU
zugetraut wurde –, bewirkte das Godesber-
ger Programm eine Neuausrichtung der SPD
als Volkspartei. Die Anpassung an den kon-
servativeren Zeitgeist verdeutlicht, dass sich
am Ende des Jahrzehnts der Möglichkeits-
raum für politische Alternativentwürfe ver-
engt hat. Gleichwohl wird die SPD im Ade-
nauerstaat für Schriftsteller „Die Alternative“
(so heißt ein pro-sozialdemokratischer Band
Martin Walsers von 1961; im gleichen Jahr be-
ginnt Grass’ SPD-Engagement). Die Antise-
mitismusforscherin JULIANE WETZEL (Ber-
lin) erinnerte an die judenfeindliche Schmier-
welle, die – ausgehend von der Schändung
der Kölner Synagoge am Heiligabend 1959
– Hunderte von Nachahmungstaten im In-
und Ausland nach sich zog. Während sich
Schriftsteller kaum mit dem Thema befassten,
hatte das Wiederaufbrechen des Judenhas-

ses breite pädagogische Bemühungen zur Fol-
ge, die nachwachsende Generation über den
Nationalsozialismus aufzuklären. Diskutiert
wurde angesichts der weitgehenden Kommu-
nikationslatenz des Antisemitismus in der
westdeutschen Öffentlichkeit, inwieweit hier
von „Lernschritten“, die jeweils von Krisen
ausgelöst und dann erfolgreich demokratisch
bear-beitet würden, gesprochen werden kön-
ne. Der Kulturwissenschaftler TORBEN FI-
SCHER (Lüneburg) untersuchte anhand der
beiden 1959 präsentierten Kriegsfilme „Hun-
de wollt ihr ewig leben“ und „Die Brücke“,
ob letzterer als Endpunkt und Neubeginn der
langen Reihe von 50er-Jahre-Kriegsfilmen an-
gesehen werden könne, wie in der Forschung
häufig behauptet wird. Fischer konnte zeigen,
dass die exkulpativen Strategien des Genres
auch im angeblich „ersten wirklichen Anti-
kriegsfilm“ „Die Brücke“ fortleben. Doch ers-
te Brüche in den Erinnerungsbildern zu Krieg
und Schuld, die sich 1959 bereits abzeichnen,
weisen auf die eigentliche Inszenierung ei-
nes Neuaufbruchs im bundesdeutschen Kino
voraus: die Ausrufung des Neuen Deutschen
Films im Jahr 1962, die, wenn auch fünfzehn
Jahre zeitversetzt, analog zur Selbstinszenie-
rung der „Jungen Generation“ in der Gruppe
47 verlief.

In der dritten Sektion stand eine Evaluati-
on des „Romanjahrs“ an. Ist die These, mit
den Werken von Grass, Johnson und Böll be-
ginne ästhetisch wie moralisch etwas Neues,
noch haltbar? ANSELM WEYER (Köln) frag-
te nach der Zeitgebundenheit der „Blechtrom-
mel“. Im Streit um abstrakte und gegenständ-
liche Kunst habe Grass die konservative Seite
gewählt, wovon auch die intertextuellen Be-
züge zu Kunst, Musik und Literatur im Ro-
man zeugten, die keineswegs auf der Höhe
der Zeit gewesen seien. Auch die eigenen lite-
rarischen Verfahren erwiesen sich in ihrer An-
lehnung an den Schelmenroman, an Vorbilder
wie Grimmelshausen, Sterne und Döblin eher
als traditionell denn modern. Hinsichtlich der
selbstkritischen Ver-arbeitung der NS-Zeit, so
ergaben die Diskussionen auch im Abgleich
mit anderen Werken immer wieder, kann „Die
Blechtrommel“ jedoch tatsächlich als Mark-
stein innerhalb der Literatur des Täterkollek-
tivs gelten. Als ästhetisch richtungsweisender
Roman war unter den Teilnehmern lediglich
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Johnsons „Mutmaßungen über Jakob“ unum-
stritten, für den VIVIANA CHILESE (Ferra-
ra) eine neue Sichtweise anbot. Die zeitgenös-
sische, begeisterte Kritik angesichts der Mo-
dernität des Erzählverfahrens habe nahezu
gänzlich ausgeblendet, dass der Roman eine
hochreflektierte Antwort auf die politischen
und kulturellen Diskussionen in der DDR war
(unter anderem IV. Schriftstellerkongress, IV.
und V. Parteitag der SED, Bitterfelder Kon-
ferenz). Somit erweist sich die politische In-
dienstnahme der „Mutmaßungen“ als „Ro-
man der beiden Deutschland“ als Fehllektü-
re: Einer der für die Epochenkonstruktion des
westdeutschen „Romanjahrs 1959“ konstituti-
ven Romane ist eigentlich ein genuiner, wenn
auch dissidenter DDR-Roman. Bölls „Billard
um halbzehn“, den ALICE MAZUREK (Lime-
rick) vorstellte, konnte angesichts der Qualitä-
ten von Johnsons und Grass’ Romanen, aber
auch anderer um 1960 erschienener Erzähl-
werke wie Martin Walsers „Halbzeit“ oder
Arno Schmidts „Kaff“ nicht bestehen. Auch
die politische Dimension des Werks wurde
kontrovers beurteilt: ob nicht der biblische Re-
kurs auf „Büffel“ (Täter) und „Lämmer“ (Op-
fer) eher ein Vermeidungsdiskurs sei, der ver-
schleiere, was zu benennen wäre. Ein Zug der
literarischen Moderne ist die Reflektion ih-
rer eigenen Verfahren und Bedingungen. Zu-
mindest die Romane von Grass und John-
son eröffnen eine solche Perspektive, spie-
len doch beide Autoren mit den an sie her-
angetragenen Konventionen: Während John-
son Vorgaben und Begrifflichkeiten der DDR-
Literaturpolitik (wie die nicht unironische
Konzeption Jakobs als „Held der Arbeit“) re-
flektiert, delegiert Grass an seinen Erzähler ei-
ne Erörterung, was ein Roman angesichts der
damals konstatierten „Romankrise“ zu leisten
habe (nur um diese Ansprüche dann zu un-
terlaufen). Beide Texte nehmen das normative
Korsett nicht ernst und erweisen sich gerade
in dessen Überwindung als selbstreflexiv.

Eine vierte Sektion widmete sich den Wech-
selwirkungen zwischen westdeutscher und
fremdsprachiger Literatur. Angesichts des bi-
lateralen Zuschnitts der ZiF-AG stand Itali-
en als Rezeptionsort wie als Inspiration deut-
scher Literatur im Mittelpunkt. MICHELE
SISTO (Trient) zeichnete den Import deutsch-
sprachiger Gegenwartsliteratur in den späten

1950er- und frühen 1960er-Jahren nach. Wäh-
rend 1959 Frisch und Dürrenmatt ins Italie-
nische übersetzt wurden, erwies sich 1962 als
das Jahr der jungen deutschen Literatur, unter
anderem in einer Anthologie und mit Walsers
„Ehen in Philippsburg“, der „Blechtrommel“
und den „Mutmaßungen über Jakob“. Die
am Ende der 1950er-Jahre so erfolgreich ein-
gespielten Mechanismen der Gruppe 47 zur
Akkumulation kulturellen Kapitals machten
jenseits der Alpen so großen Eindruck, dass
die Vertreter der Neoavanguardia das Mo-
dell studierten und anschließend als Grup-
po 63 zu etablieren versuchten. Anhand des
Dante-Diskurses im Werk Hans Erich Noss-
acks wies der Beitrag MAURIZIO PIRROS
(Bari), der nicht gehalten werden konnte und
den Teilnehmer/innen ausgeteilt wurde, ei-
nen Kulturimport in umgekehrter Richtung
nach. CHARIS GOER (Bielefeld) untersuchte
die frühe Rezeption der amerikanischen Beat-
Lyrik in Westdeutschland, die die Perspek-
tive der deutschen Lyrik ab 1959 vorsichtig
zu öffnen vermochte (beginnend mit Allen
Ginsberg: „Das Geheul und andere Gedichte“
und Walter Höllerers „Junge amerikanische
Lyrik“, beide von 1959). Die Positionen der
in Deutschland zehn Jahre später einsetzen-
den Debatte um Popliteratur (z.B. Rolf Dieter
Brinkmann) wurde schon 1959 in der Debatte
über den Beat präformiert.

In Sektion sechs diente die Literatur der
DDR als Kontrastfolie für das westdeutsche
literarische Feld. NICOLE COLIN (Amster-
dam) räumte mit dem verbreiteten Klischee
auf, Brechts Werk sei als Aushängeschild des
DDR-Staats im Westen einem Brecht-Boykott
zum Opfer gefallen. Vielmehr sei gerade das
Gegenteil der Fall gewesen: Brechts Schaf-
fen sei in der DDR weitgehend totgeschwie-
gen worden, wovon ex negativo auch diver-
se Anpassungs-versuche des Berliner Ensem-
bles und Umarbeitungen seiner Stücke zeug-
ten. So konnte „Das Verhör des Lukullus“ et-
wa in seiner ursprünglichen Form nur in der
Bundesrepublik aufgeführt werden. Generell
sei Brecht an westdeutschen Bühnen sehr
präsent gewesen, vor allem in den 1960er-
Jahren – trotz „Brentano-Affäre“ und Mauer-
bau. TIZIANA URBANO (Palermo) vertiefte
den deutsch-deutschen Literaturkonflikt am
Beispiel des Nachkriegs-kabaretts in Berlin.
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Die Programme der Ostberliner „Zwiebel“
und der Westberliner „Stachelschweine“ lie-
ßen sich als Seismograph des Kalten Krieges
lesen. Ein anderes Instrument zur Beleuch-
tung der 1950er-Jahre bot DANIELA NELVA
(Turin) an, indem sie die Autobiografien von
DDR-Schriftstellern auf ihre Darstellung des
Jahrzehnts untersuchte. So wie die Setzung
von Epochenschwellen erweist sich auch die
Autobiografie als Konstrukt, das bestimm-
ten Interessen gehorcht. Vor allem am Bei-
spiel Heiner Müllers („Krieg ohne Schlacht“,
1992) wurde der Zwiespalt zwischen Anpas-
sung und Widerstand deutlich, der auf einen
grundlegenden Unterschied zwischen den Li-
teraturbedingungen in West und Ost ver-
weist, der auch in den Kategorien von Ka-
non und Zensur zu fassen ist: Bestimmte in
der Bundesrepublik der Markt den Kanon der
durchsetzungsfähigen Literatur, so regulier-
te in der DDR die zentralistische Kulturpoli-
tik durch Zensur, was überhaupt und wie er-
scheinen konnte. Dass das Jahr 1959 mit der
Ausrufung des „Bitterfelder Weges“ auch in
der DDR eine staatlich gesetzte Zäsur sein
sollte, wäre Inhalt des Referates von MARTI-
NA OELKE (Dortmund) gewesen, das leider
nicht gehalten werden konnte, aber wie Mau-
rizio Pirros Beitrag auch Aufnahme in die ge-
plante Tagungsdokumentation finden wird.

Schriftstellerische Inszenierungsstrategien
standen in der letzten Sektion auf dem Pro-
gramm. Mit Günter Grass sowie zwei ver-
meintlichen „Außenseitern“ des Literaturbe-
triebs, Paul Celan und Arno Schmidt, stan-
den drei ganz unterschiedlichen Akteure und
ihre non-konformistischen Selbstinszenierun-
gen zur Debatte, deren Texte noch einmal auf
den Charak-ter des Neuen in den kulturel-
len und politischen Diskursen um 1959 be-
fragt wurden. Während Celan in der Gruppe
47 „durchfiel“, war Schmidt keiner ihrer zahl-
reichen Einladungen gefolgt. JENS BIRKMEY-
ER (Münster) zeigte anhand von Paul Celans
1959 erschienenem Band „Sprachgitter“, wie
das Gesprächsgesuch eines jüdischen Überle-
benden in der Tätergesellschaft keine Reso-
nanz fand. Das Missverstehen und Fehldeu-
ten von Celans Lyrik sei ein Indikator für das
beredte Beschweigen insgesamt in den 50er
Jahren. OLIVER MÜLLER (Bielefeld) unter-
suchte mit „Kaff auch Mare Crisium“ (1960)

einen Roman, der seinerzeit ebensowenig wie
Celans Sprachgitter zum Buchmessen-Event
taugte. Müller hinterfragte in seinem Vor-
trag, inwiefern „Kaff“ tatsächlich einen Wen-
depunkt in Schmidts Oeuvre darstellt. Eine
unerwartete Verbindung ergab sich zwischen
den so unterschiedlichen Textbeispielen Cel-
ans und Schmidts, indem an ihnen deutlich
wurde, wie wenig die Landser-Generation,
der Schmidt wie auch nahezu alle Mitglie-
der der Gruppe 47 angehörte, fähig war, er-
fahrenes Leid und auch das Leid anderer
als Leid gelten zu lassen und zu betrau-
ern. Diskurse von der Vergewaltigung deut-
scher Frauen bis hin zur Fertigung von Stie-
feln aus Menschenhaut und Euthanasie wer-
den bei Schmidt lediglich als groteske De-
tails präsentiert. Vor diesem Hintergrund, für
den Schmidt noch als vergleichsweise unver-
dächtiger Zeuge gelten darf (immerhin hat
er nie so massive Schuldabweisungsversuche
wie etwa Gruppe 47-Gründungsmitglied Al-
fred Andersch publiziert), erweist sich erst die
große Ausweg- und Hoffnungslosigkeit des
Celan’schen Projektes, einer verstockten Öf-
fentlichkeit ein sprachliches Kollisionsange-
bot zu machen. Wo Celans Gedichte ihre Op-
tik durch eine „Träne“ offenlegen, verweigern
die nichtjüdischen Autoren jede Empathie –
um den Preis einer „Unfähigkeit zu trauern“
(Alexander und Margarete Mitscherlich) auch
in Bezug auf sich selbst. Tagungsleiter MAT-
THIAS N. LORENZ (Bielefeld) untersuchte
am Ende der Arbeitsgemeinschaft den zwei-
ten Teil der „Danziger Trilogie“, die Novelle
„Katz und Maus“ von 1961, aus der Perspek-
tive von Grass’ autobiografischer Erzählung
„Beim Häuten der Zwiebel“ von 2006, die
durch sein „Geständnis“, als Siebzehnjähriger
Soldat der Waffen-SS gewesen zu sein, einen
Skandal ausgelöst hatte. Lorenz konnte durch
ein „close reading“ der frühen Novelle zei-
gen, dass der Autor schon früh Rechenschaft
über sein diesbezügliches Schuldempfinden
abgelegt hatte und augenscheinlich das lite-
rarisch couvrierte „Geständnis“ notwendige
Voraussetzung für ihn war, die Rolle als „Erz-
repräsentant einer deutschen Schulderinne-
rung“ (Karl Heinz Bohrer), das ihm 1959 un-
mittelbar mit dem Erfolg der „Blechtrommel“
zugefallen war, ausüben zu können.

Abgesehen von den beiden gesundheitsbe-
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dingten Ausfällen zeichnete sich die Arbeits-
gemeinschaft durch eine ungewöhnlich gute
„Tagungsmoral“, eine sehr angenehme, kol-
legiale Atmosphäre und hohe Diskussions-
bereitschaft aus, die sich auch am zweiten
und am dritten Tagungstag in zusätzlich an-
gesetzten, offenen Diskussionsrunden doku-
mentierte. Deutlich wurde, dass das Jahr 1959
eine zeitgenössische, unhaltbare Konstrukti-
on sowie literarhistorisch verwendet eine be-
helfsmäßige Simplifizierung darstellt, die der
Vielgestaltig-keit der gesellschaftlichen Dis-
kurse der 1950er-Jahre nicht gerecht wird.
Vielmehr stehen vom letzten Drittel des Jahr-
zehnts bis zum ersten Drittel der 1960er-Jahre
zahlreiche Diskurse nebeneinander, die noch
einmal an besonderer Dynamik gewinnen.
Dabei zeichnen sich weitreichende Transfor-
mationsprozesse auf vielen Feldern ab, die
erst im Verlauf der späten 1960er-Jahre als be-
stimmend erkennbar werden.
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